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Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


(Verloren) Eine auf Cannevas genähte grüne Taſche, 
auf jeder Seite mit einer grauen Landſchaft, iſt am 9. Januar 
früh auf der Ohlauerſtraße oder Schuhbrücke verloren gegangen. 
Sie enthielt ein Schnupfluch, H. G. gezeichnet und einen Beu⸗ 
tel mit etwas wenig Geld. Der ehrliche Finder erhält eine ans 


gemeſſene Belohnung, wenn er ſie in der Expedition dieſes 


Blattes abgiebt. 


Fun de. 


Am 12. d. M. fand der Schuhmacherlehrling Rolſtein 2 
kleine Schlüſſel. 
Am 13. d. M. fand ein Dienſtmädchen einen Stuben ſchlüſ⸗ 
ſel auf der Albrechtſtraße. 
An demſelden Tage fand der Tiſchlermſtr. Zeidler einen Thür⸗ 
klinkenſchüſſel auf der Gartenſtraße. 


Beſchlagnahmen. 


9 Bei einer in voriger Woche ſtatt gefundenen polizeilichen 
n wurden mit Beſchlag belegt: 
ben 1) Ein fin weißleinenes Taſchentuch gez. mit den Buchſta⸗ 
f } 0 E. K. Nro. 18. 2) Ein oranggelbes mit rothen Blu⸗ 
alten he lein. Taſchentuch. 3) Ein polniſchrothes mit 
konnen Ir verſehenes ſeidnes Taſchentuch. 4) Waſſer⸗ 
ueber ernen Reifen. 5) Ein lichtblauer Cirkaſſin⸗ 
Grauen: 5 11 2 mit ſchwarzſammtenen Kragen. 
Desgl. ein Paket Leder Adgänge 45 Pfd., welches 2 un⸗ 
bekannte Mädchen zun Verkauf ausboten, und bei Antritt des 
Nachweiſes des ehrlichen Erwerbes die Flucht ergriffen haben. 


— 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Schlacht bei Striegau. 
(1745.) 


Dieſe glorreiche Schlacht wurde durch Liſt vorbereitet und 
durch Tapferkeit vollendet. Es kam zunächſt darauf an, die 
verbindeten Defterreicher und Sachſen von den Gebirgen in die 
Ebene herabzulocken, und ihnen den Wahn beizubringen, daß 
ſie hier keinen Feind vor ſich finden würden. Dieſe Abſicht er⸗ 
reichte König Friedrich dadurch, daß er einen Doppelſpion, von 
dem er wußte, daß er ihm und dem Feinde zugleich diene, vor⸗ 
ſpiegelte, er ſei genöthigt, ſich unter die Kanonen von Bres⸗ 
lau zurückzuziehen. Er dot darum dem Spion ein großes Geld, 
wenn er ihn bei Zeiten von der Annäherung des Feindes unter 
dem Prinzen von Lothringen benachrichtigen würde. Um den 
Spion noch tiefer in dieſe Täuſchung hineinzuführen, ließ der 
König die Wege nach Breslau ausbeſſern. Der Spion ſah 
das alles und gab dem Prinzen von Lothringen ungeſäumt da⸗ 
von Nachricht. Durch dieſe Kriegsliſt irre geführt und ſicher 
gemacht, langte der Prinz von Lo'hringen auf den Höhen von 
Hohenfriedeberg an und erblickte von dort in der Ebene nur 
kleine Haufen Preußen. Er ahnete nicht, daß die preußiſche 
Hauptmacht hinter dem Nonnenbuſche und aufgeworfnen Erd» 
haufen wohlbedächtig verſteckt worden war. Eine Staubwolke, 
die ſich den 3. Junius Nachmittags im Gebirge erhob, vor: 
wärts kam, ſich in die Ebne ſenkte, dann ſich von Kauder nach 
Fegebuſch und Rhonſtock ſchlängelte und aus welcher man ſpaͤ⸗ 
ter das öſterreichiſch⸗ſächſiſche Heer in 3 Kollonnen hervortreten 
ſah, ließ dem Könige keinen Zweifel 8 daß der Feind in 
die ihm gelegte Falle glücklich eingegangen ſel. N 

Alstald echielt der preußiſche General Dü Moulin, der 
den Vortrab kommanditte, Befehl, das Lager um 8 Uhr Abends 
abzubrechen, Über das Striegauer Waſſer zu gehen und ſich auf 
den vor der Stadt Striegau liegenden Topasberg zu ſtellen. 
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Zugleich ſetzte ſich die ganze preußiſche Armee in der größten 
tile in Marſch, wobei ſogar den Soldaten das Tabakrauchen 
verboten war. a 

Um Mitternacht traf die Vorderfpige der Truppen bei den 
Brücken von Striegau ein, wo man wartete, bis alle Corps 
recht dicht beiſammen waren. Um zwei Uhr Morgens hielt 
der König mit feinen Generalen Kriegsrath und theilte ihnen 
rs entworfenen Schlachtplan mit. Unter andern lautete der⸗ 
elbe: 

»Die Reiterei fällt den Feind ungeſtüm mit dem Degen in 
der Fauſt an; ſie macht in der Hitze des Treffens keine Gefan⸗ 
genen; fie richtet ihre Hiebe alle nach dem Geſicht, nachdem fie 
die Kavallerie, gegen die ſie ihren Anlauf gerichtet, geworfen 
und zerſtreuet hat, kehrt ſie dann gegen das feindliche Fußvolk 
zurück und nimmt es entweder in die Seite oder in den Rücken, 
nachdem die Gelegenheit ſeyn wird. Die Infanterie rückt mit 
großen Schritten gegen den Feind anz wenn die Umſtände es 
nur einigermaaßen erlauben, dringt ſie auf denſelben mit auf⸗ 
gepflanztem Bajonnette ein. Muß gefeuert werden, ſo thut 
ſie dies nur in einer Entfernung von 150 Schritten. Wenn 
die Generale auf den Flügeln oder vor der Front des Feindes 
irgend ein Dorf finden, was derſelbe nicht beſetzt haben ſollte, 
ſo nehmen ſie es ein und umſtellen es von außen mit Infante⸗ 
tie, um ſich deſſelben, wenn die Umſtände es geſtatten, zu bes 
dienen, dem Feinde in die Seite zu fallen; aber ſie müſſen 
keine Truppen weder in die Häuſer noch in die Gärten le⸗ 
gen, damit nichts ſie aufhalte oder ſie hindere, den Ueberwund⸗ 
nen nachzuſetzen. > 

In gewiſſer Zuverſicht feines Sieges brachte der König feine 
Nacht mit Vorbereitungen zu, während die Feinde ſich ruhig 
dem Schlummer überließen, und Tauſende von ihnen nicht 
träumten, daß es ihr letzter wäre. Die öſterreichiſchen Wacht⸗ 
feuer on den Bergen erloſchen, der Motgen graute und bald 

brachten Vorpoſten die Nachricht, daß der Feind im Anzuge 
ſei. Es waren die Sachſen, welche Striegau einnehmen woll: 
ten. Sicher zogen ſie heran und, wie erſtaunten ſie, als ſie 
Dü Moulin unvermuthet mit einer Batterie von Vier und 
Zwanzigpfündern empfing, die man eiligft auf dem Topasberg 
errichtet hatte. Unter den Kanonen dieſer Batterie formirte ſich 
der rechte Flügel der preußiſchen Reiterei und warf nach zwei 
Salven, die ſächſiſche Reiterei über den Haufen. Sie floh in 
größter Unordnung davon. 

Darauf hieden die Gardes Dü Corps zwei Infanterieba⸗ 
taillons Sachſen nieder. Die übrige ſächſiſche Infanterie wollte 
ſich in Schlachtordnung ſtellen; aber die preußiſchen Grenadiere 
und das Regiment Anhalt zerſtreuten fie, verjagten fie von ei⸗ 

nem Damme, auf welchem fie ſich ſammelten, und ſetzten dann 
durch einen Teich, um das zweite auf einem moraſtigen Boden 
ſtehende Treffen anzugreifen. Auch dies Gefecht, blutiger 
noch, als das erſte, wat eben ſo bald geendet. Die Sachſen 
waren ſchon ganz geſchlagen, ehe noch der linke Flügel der Ar⸗ 
mee in Schlachtordnung ſtand. 

Der Prinz von Lothringen erhielt in feinem Stadtquartier 
zu Hausdorf Nachricht, daß man aus Kanonen und kleinen 
Gewehren feuern höre. Doch blieb er, in der Meinung, es wür⸗ 


den die Sachſen ſeyn, welche Striegau angtiffen, ruhig und 
unbekümmert. Bald darauf kam Bolſchaft, die Sachſen wär 
ren geſchlagen und flüchtig, und nun erſt zog er ſich an und 
gab Ordre aufzubrechen. Er rückte mit abgemeſſenen Schrit⸗ 
ten in die Ebne zwiſchen dem Siriegauer Waffer und dem 
Rohnſtocker Gebüſche vor, wo Markgraf und Prinz von Preu⸗ 
ßen ſeiner warteten, ihn empfingen und zum Weichen nö⸗ 


thigten. — 


Vor dem rechten Flügel gab es nun kein 

Der König ließ alſo eine Schwenkung 1 mn 
reichern in die linke Seite und in den Rücken zu kommen. Ehe 
dies aber geſchehen konnte, mußte ſich der preußiſche rechte Flü⸗ 
gel durch die Moräſte und Geſttäuche von Rohnſtock ziehen und 
hier wäre durch einen unglücklichen Zufall, welcher der Reiterei 

des linken Flügels unter dem General Naſſau begegnete, der 
Sieg beinah verloren gegangen. Um nämlich an den Feind zu 
gelangen, ging der General Kyau über die Brücke des Stries 
gauer Bachs und dieſe zerbrach hinter den erſten zehn Schwa⸗ 
dronen. Doch griff er mit dieſen die gegenüderſtehende Reiterei 
herzhaft an, wurde aber ſogleich von ihrer Uebermacht umzin⸗ 
gelt und wäre ohnfehlbar aufgerieben worden, wodurch die preu⸗ 
ßiſche Infanterie des linken Flügels in die größte Gefahr gera⸗ 
then wäre, wenn nicht Zieten, der den Einſturz der Brücke 
vermuthet hatte, noch zu rechter Zeit eine Furth aüsgefunden 
hätte. Ungeſäumt ſprengte er mit ſeinem Hinterhalt durch dies 
ſelbe, ſtürzte auf den Feind, warf alles vor ſich nieder und ver⸗ 
ſchaffte ſolchergeſtalt dem General Naſſau Zeit, mit der übrigen 
Kavallerie durch den Fluß zu waten und ſich an die erſtern an⸗ 
zuſchlirßen. 885 Die glänzendſte That dieſes Tages war dem 
Dragonetregiment Bayreuth, unter der Anführung des Gene⸗ 
rals von Geßler vorbehalten. Als dieſer die Oeſterreicher in 
Unordnung erblickte, ſprengte er mit den gedachten Dragonern 
durch eine gemachte Oeffnung der Infanterie aus dem Hinter⸗ 
treffen ver, ſtellte ſich Angeſichts des Feindes in 3 Kolonnen 
und brach dann mit unwiderſtehbarem Ungeſtüm auf eine Bri⸗ 
gade von 20 Bataillons ein. Nie errang ein Feldherr rühmli⸗ 
chere Lorbeern, denn er hieb den größten Theil derfelben nieder 
und machte dennoch mit jenem einzigen Regimente 4000 Ge⸗ 
fangene und eine Beute von 67 Fahren. >» Eine fo einzige 
fo glotreiche That, K ſagt der König in feinen Werken, > bete 
dient mit goldnen Buchſtaben in den Jahrbüchern der preufi: 
ſchen Geſchichte angemerkt zu werden. « Sie ward es auch, 
wie wir hernach hören werden. — Die öſterreichiſche Armee lief 
nun zerſprengt auseinander und eilte in größter Unordnung dem 
Ger irge zu. Die Sachſen zogen ſich über Seifetsdorf zurück 
und die Oeſterreicher über Kauder und Hohenftiedeberg. Bis 
hieher verfolgten fie die Preußen und machten dann Halt, um 
ſich von der Ölutarbeit zu erholen. Die Siegeszeichen der 
Preußen beſtanden in 4 gefangenen Generalen, 200 Offizieren, 


7000 Gemeinen, 76 erbeuteten Fahnen, 7 Standasten, 


8 Paar Paucken und 60 Kmonen. Viertauſend erſchlagene 
Feinde und 1800 todte oder verwundete Preußen bedeckten das 
Schlachtfeld. Die Stadt Striegau feiert noch heut das jähr⸗ 
liche Dankfeſt dieſes Sieges, der Preußens Helden mit ſolchem 
Ruhme bedeckte, daß Friedrich ſagt: » Die Welt ruht nicht 


n 


ſichtet auf den Schultern des Atlas, als Preußen auf einer ſol⸗ 
chen Armee. 4 — Der König hielt es für Pflicht, die ausge⸗ 
zeichneten Braven dieſes Tages auch auf eine ausgezeichnete 
Art zu belohnen. Das Drägonerregiment Bayreuth erhielt 
ein neues Inſiegel, in deſſen Mitte der gekrönte preußiſche Ad⸗ 
ler auf den eroberten Regimentsſtücken ruhet und mit den er⸗ 
beuteten Fahnen umgeben iſt; auch wurden dieſe Trophäen 
gleichergeſtalt in die Standarten des Regiments geſtickt. Aus 
ßerdem ließ ihm der König ein eigenhändig unterſchriebenes Di⸗ 
plom ausfertigen, in welchem alle Offiziere, die dem Angriff 
deiwohnten, namentlich aufgeführt werden, um, wie es darin 
lautet: » dieſe höchſt rühmliche und im Angeſicht der ganzen 
feindlichen Armee techt heldenmäßig ausgeführte That des bra⸗ 
ven Dragonertegiments von Bayreuth auf der Wahlſtatt öffent 
lich zu verſiegeln und dadurch dies fo treffliche als unglaubliche 
Meiſterſtück der erworbenen Kriegserfahrung jetzt und bei der 
Nachwelt auf eine ſolenne Weiſe in beſtändigem Andenken zu 
erhalten und außerordentlich zu verewigen. « i 
Nicht minder ehrenvoll war die Belohnung des Generals 
von Geßler. Der König erhob ihn in den Grafenſtand und 
verlieh ihm ein auf dieſen Vorfall ſich beziehendes redendes 
Wappen, nämlich: auf dem Helme deſſelben zur Rechten und 
Linken eine rothe und grüne Standarte, in denen die goldnen 
Zahlen 20 und 67 befindlich find; zum Andenken, daß er mit 
dem einzigen Regimente Bayreuth 20 Bataillons und 67 Fah⸗ 
nen erbeutet habe. Unten am Wappenſchilde ward ein kleines 
römiſches Schild angebracht, auf welchem man den berühmten 
Römer M. Curtius erblickt, wie er mit ſeinem Pferde in den 
vor ihm befindlichen offenen Schlund zu ſtürzen im Begriff iſt. 


Beobachtungen. 


Zweck des Saufens. 


»Was könnte wohl, ſagt Pascal an einer Stelle über 
das Jagen, »was könnte wohl die Menſchen bewegen, ſo viel 


Zeit um eines armſeligen Thieres willen wegzuwerfen, dis fie. 


weit wohlfeiler auf dem Mirkte kaufen, wenn ſie nicht beim 
Jagen das Denken erſtickten? Es verhindert uns, in uns ſelbſt 
3 — ein Antlick, den wir nicht ausſtehen kön— 
lige Dr ings mag dies oft der Zweck, und zuweilen ber ein: 
Tiger, m man kana indeß doch nicht leugnen, daß der luſtige 
Bewegus er ſonſt kein Unglück bei der Jagd hat, durch die 

ür einen En: wenigſtens feine Geſundheit ſtärkt. Aber was 
der täglich un Beweggrund kann man bei dem Säufer, 

inſchüttet voraug ſeutlich feine eigene Zerſtötung in ſich bin⸗ 
* und ſich vor dag Te diefen: »die Gedanken zu erſtik⸗ 

5 blick fei f 5 
lich iſt, zu verwahren ke ck ſeiner ſelbſt, der ihm unausſteh⸗ 
5 fungen, aber RL der nicht gern und oft mit fih 

et sede kaun m höchſten Grade elend iſt der, wel: 


Voll Freude 


„Lebe! oder »Zeus hilflæ Zed 000». 
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cher es nicht darf! Eines von Beiden muß dem Menſchen zu⸗ 
kommen, der ſein ganzes Leben verſäuft und verſchläft. Ent: 
weder aus Mangel aller Denkkraft feiner ſelbſt üderdrüßig, oder 
aus Furcht, daß Ueberlegung und Betrachtung ſeiner ſelbſt ihn 
quälen wöchten, ſucht er vor ſeinen Thorheiten oder Verbrechen 
eine Zuflucht in der Geſellſchaft ſeiner Mitmärtyrer und in der 
Betäubung ſtarker Getränke, und es rühme ſich ja Keiner, dem 
ſein Beutel dieſe Betäubung in Wein, in theurem Bier und 
andern koſtſpieligen Getränken finden läßt, eines Vorzugs vor 
Dem, der ſeine Denkkraft im Branntwein zu erſäufen genö⸗ 
thigt iſt! Das Paradoxon der Stoiker: »Alle Laſter ſind 
gleiche ließe ſich ohne große Spitzfindigkeit auf das Beiſpiel 
der Säufer anwenden. 0. 


Das Glückwünſchen beim Nieſen. 


Der Gebrauch, Jemand Glück zu wünſchen, wenn er 
nieſ't, iſt fo alt, daß ſchon zu Alexanders des Großen Zeit 
Ariſtoteles den Urſprung deſſelben nicht angeben konnte. Er 
glaubte die erfte Vetanlaſſung dazu in der religiöſen Verehrung 
des Kopfs, als des vornehmſten Theils des menſchlichen Kör⸗ 
pets, zu finden, worauf ſich die Ehrfurcht bis auf eine der 
Hauptwirkungen des Gehirns, das Nieſen, ausgedehnt habe. 
Nach der Fabellehre fing Prometheus, als er den erſten Men⸗ 
ſchen ſchuf, einige Sonnenſtrahlen in einer gläſernen Flaſche 
auf, und bielt dieſe der Statue unter die Naſe. Die Strah⸗ 
len drangen durch alle Fidern des Gehirns, verbreiteten ſich 
durch alle Nerven und Adern des Körpers und das erſte Lebens⸗ 
zeichen, das die Statue von ſich gab, war, daß ſie nieſ'te. 
über den guten Erfolg rief ihr Prometheus ſeinen 
Glückwunſch zu und dies machte bei dem neuen Menſchen ei⸗ 
nen ſolchen Eindruck, daß, zum Gedächtniß dieſer freudigen 
Begebenheit, ſich die Gewohnheit auf alle ſeine Nachkommen 
fortpflanzte. 

Die Rabbinen beh nupten eine andere Ueberlieſerung. Nach 
dieſer gab Gott gleich nach der Schöpfung das allgemeine Ge⸗ 
ſetz, der Menſch ſolle in ſeinem Leben nur Einmal nieſen und 
in demſelten Augenblicke ohne weitere Krankheit des Todes 
ſein. Es blieb auch bis auf Jakobs Zeiten die einzige bekannte 
Todesait. Allein dieſer ftomme Patriarch, der nicht fo ſchnell 
und unvorbereitet die Welt zu verlaſſen wünſckte, demüthigte 
fih vor Gott und bat, ihn damit zu verſchonen. Gott erhörte 
ſein Gebet, er nieſ'te und ſtarb nicht. Nothwendig mußte eine. 
ſolche Abweſchung von dem bisherigen G.febe eine allgemeine 
Verwunderung herbeiführen, es war alſo Nichts natürlicher, 
als daß man in Zukunft, fo oft Jemand nieſ'te, ihm zurief, 
Wohl bekomme esl« 5 RE 

Dis gewöhnliche Kompliment der alten Griechen war: 

2 Bei den Ro: 
mern war es: »salve!“ (Ef. Petron. Sat. 98.). Sie beob⸗ 
achteten es nicht nur gegen Andere, ſondern auch gegen ſich 
ſelbſt, wenn fie allein waren. So ſagt ein altes Epigramm 
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von der großen Naſe eines gewiſſen Proclus, ihre Spitze liege 
ſo weit von ſeinen Ohren entfernt, daß er nicht einmal höre, 


wenn er nieſe, um das > Zeus hilf! & zu ſich ſagen zu können. 
Die Quäker ſind die einzigen unter allen Bewohnern der 


Erde, welche dieſe Gewohnheit nicht befolgen. — 
Schon frühzeitig waren Aberglaube und Vorurtheile ge⸗ 


ſchäftig, dem Nieſen gewiſſe Deutungen und Ahnungen zuzu⸗ 


ſchreiben. Wer des Morgens nief'te, mußte ſich den Tag Über 
wohl in Acht nehmen. In den Stunden von Mittag bis Mit⸗ 
ternacht war es gut, in den andern aber unglücklich, zu nie 
fen. Einer Dame zu ſagen „daß die Liebesgötter bei 
ihrer Geburt genief’t habe ng, war eine feine Schmei⸗ 
chelei bei griechiſchen und römiſchen Dichtern. Als Penelope 
ihren ſie drängenden Freiern den Korb gab und die Götter um 
des Odyſſeus baldige Rückkehr bat, nieſ'te Telemachos fo heftig, 
daß das ganze Gemach erbebte und Penelope und der ganze 
Hof die Erfüllung ihrer Wünſche nicht mehr fern glaubten. 


Bei einer Anrede, die Xenophon an ſein Heer hielt, nieſ'te 
ein Soldat in dem Augenblicke, als er es zu Faſſung eines ge⸗ 
fährlichen Entſchluſſes aufforderte. Alle nahmen dies für ein 
von den Göttern gegebenes Zeichen und Xenophon brachte 
Dankopfer. — Noch jetzt pflegt der gemeine Mann das > Be: 
nieſen einer Sache & für ein gutes Zeichen zu halten. Vielleicht 
liegt der Grund der Begrüßungsmode in der Phyſik, deren Ge⸗ 
ſetze unwandelbar ſind. Das Nieſen iſt eine gewiſſe Reinigung 
des Gehirns, und von jeher als ein Zeichen ſeiner natürlichen 
Wärme, Kraft und guten Einrichtung, und in manchen Krank⸗ 
beiten als eine glückliche Kriſis angeſehen worden, und in die⸗ 
fer Rückſicht verdient es allerdings ein Kompliment von den auf 
einen günſtigen Ausgang der Krankheit Harrenden. 


Statiſtiſche Notizen. 
N (Fortſetzung.) 


Straße oder Gaſſe. 9 


= Transport, 563 | 14,748 
* 2 


37. Exercjerplatz . l 


Bae Einwohnr. 


38. Fährgäß chen 8 9 
39. Feldgaſſe r > 21 462 
40. Alſchergaſſe. 6 nne 93 — * 68 
41. Fleiſchbäake (aroße) e 22 100 
42. Fleiſchbänke (keine 21 K 5 > 
43. ir ic . » \ 
1 drich⸗ * N A N 
12 Arledrich⸗Wübelmeſtroße ER 76 2122 
46. Gabitzer Stra ef 8 > 5 
47. e „„ 0 7 95 
ellhorngaſꝶ ee 
* Summa | 749 18,946 


(Fortſetzung folat.) 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
h Bei St. Eliſabeth. 

Den 8. Januar: d. Bäckermſtr. P. Hüls S. — Den 9: d. 
Raths⸗ Calculator Wagner T. — d. Gerichtsſcholzen in Coſel D. Leiß⸗ 
ner S. — Den 13.: d. Fleiſchermſtr. A. Stephan T. — d. Handſchuh⸗ 
machermſtr. E. Reinſch T. — d. Kretſchmer G. Scheibke S. — d. 
Schloſſermſtr. G. Nickel T. — d. Schuhmachermſtr. M. Piſchel S. 
— d. Schuhmachermſtr. B. Bock S. — d. Schuhmachergeſ. G. Danigel 
S. — d. Tiſchlergeſ. A. Kamann S. — d. Schrodträger G. Wuttke 
T. — d. herrſchaftl. Kutſcher D. Burgund T. — d. herrſchaftl. Kut⸗ 
ſcher J. Tffert T. — d. Haush. F. Vogel S. — d. Tagl. F. Scholz 
T. — d. Tagel. W. Ulbrich T. — 1 unehl. T. — Den 14.: d. Kauf⸗ 
mann E. Worthmann S. — d. Schneldergeſ. A. Berger S. — 


Bei St. Maria Magdalena. 

Den 8. Januar: d. Muſikl hrer W. Müller X. — 1 unehl. S. 
— Den 9.: d. Brauermſtr. A. Alt Zwill. — d. Erbſaß in Lihmgru⸗ 
ben G. Fellgiebel S. — Den 10.: d. Erbſaß in Lehmbruben G. Man⸗ 
del T. — Den 13.: d. Nagelſchmidtmſtr. F. Teubner S. — d. Kunſt⸗ 
gäctner G. Albrecht Zwill. — d. Auflader G. Hurtig T. — d. Cole 
porteur M. Hilſcher S. — d. Haush. K. Lattke S. — d. Tagarb. G. 
Kaßner T. — 4 unehl. S. — 1 unehl. T. — d. Steindruckergeh. K. 
Franz S. — Den 14.: d. Goldarbeiter M. Schmidt S. — d. Barbier 
M. Schwarz T. — 1 unehl. T. — 


Bei St. Bernhard. 

Den 10. Jan.: d. K. O. L. G. ⸗Salarien⸗Kaſſen⸗Aſſiſtent u. 
Speck . — Den 13.: d. Tagan b. G. Hamann S. — d. Tagarb. 
G. Schmidt T. — 1 unchl. T. — . 

Den 8. 8 . Pie . egen 

en 8. Jan.: d. Bäckermſtr. J. Kloß S. — Nec : 
arbeiter in Rofentyal G. Woide T. — Den 13.: d. e 
G. Buͤndig T. — Den 14.;: d. Elgenth. u. Caffetler L. Dünkler Z. 
In der Garniſonkir e. 
Den 27. Decbr.: d. Gensd'armen 125 S. — Den 30.: d. 


Hautbolſten Gessler T. — Den 1. „: d. 8 u 3 
— Bücfenmader Nebel S. en Jan.: d. Unteroff. Schönf eld I 


Getraut. 7 
Bei St. Eliſabeth. 

„ Den 14. Jan.: Paſtor in Alt Jeſchwiz W. Mewes mit Igfr. B. 
Heldevrand. — Deſtel. T. Weck mit Iglr. P. Jeſche. — Haushl. F. 
Mebner mit Jafc. H. Schöneſch. — Pflanzgärtner J. Hanke mit 

„Kliem. — Zagaıb, S. Schirn mit E. Kunze. — 

Bei St. Maria Magdalena. 
Den 14. Januar: Schneider in Lehmgruben F Ruck mit S. 
Baumgart. — Haush. F. Danier mit R. Brandt, — 
Bei St. Bernhardin. 
Den 14. Januar: Zimmergeſ. G. Schöpke mit Fr. E. Roſina, 
an Schirmacher. — Den 15.: Uhrmacher W. Frank mit J. Seba⸗ 


an. — 
Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 14. Januar: Maurergeſelle A. Satzky mit B. Barthel. — 


1 —— — 


Inſerate. 


Reinſchmeckendes Gänſefett pro preuß. Quart 
12 Sar, fo wie auch gutes Braten⸗Fett pro Quart 10 St. 
iſt zu haben: Ring No. 7, beim Deſtillateur. 
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